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EINLEITUNG.

edem Verfuche, die Kunft der unmittelbaren Gegenwart über¬
sichtlich zu fchildern , wohl gar einen Wegweiser zur richtigen
Führung auf den vielverfchlungenen Bahnen des modernen
Kunftlebens aufzuftellen , Hellt , lieh das Vorurtheil unver¬

meidlicher Parteilichkeit entgegen . Es muß nicht nothwendig bewußte,
einfeitige Parteinahme für die eine oder die andere Richtung fein,
welche die hiftorische Gerechtigkeit biegt und krümmt . Unbewußt
färben Vorliebe und Abneigung das Urtheil . Bald befticht uns die
Wiedergabe eines befonders gefchätzten Gedankenkreifes, bald nehmen
uns langentbehrte Formen - und Farbenreize unwiderftehlich gefangen.
In der unmittelbaren Umgebung gefchaffene Kunftwerke fprechen
gewöhnlich zu laut an unsere Empfindung , als daß wir uns rafch
und genau Rechenfchaft von ihrer dauernden Bedeutung geben
könnten . Sie find Spiegelbilder unferes Lebens und unferes Geiftes,
welchen wir fchon aus diefem Grunde gern die Lichtfeite ab¬
gewinnen, weil wir nicht Peffimiften gefcholten werden wollen. Bei
dem Eindrücke , welchen moderne Kunftwerke auf uns ausüben,
klingen überhaupt neben den rein äfthetifchen noch andere Tone
mit . Sie laßen lieh nicht, wie im Angefichte älterer Kunftproducte,
trennen oder zurückdrängen . Auf ihnen beruht vielmehr großen-
theils die viel lebendigere Wirkung selbft einer mittelmäßigen
modernen Leiftung im Vergleiche mit den Schöpfungen vergange¬
ner Perioden.

Nicht nur den einzelnen Kunftwerken gegenüber wird die Ge¬
fahr eines unficheren , fchwankenden Unheils behauptet : auch über
die Stellung und die Aufgaben der modernen Kunft herrfchen ver-
fchiedenartige Anfichten . Als eine ideale Ueberwindung der Natur
wird mit Recht die Kunft begrüßt ; wie fie überall das inner¬
lich Zweckmäßige in gefälligen , anmuthigen Schein hülle , die
natürlichen Gebilde von allem Zufälligen , Unreinen , von jedem
Makel und Fehler entkleide , als ihr Wefen bezeichnet. Behalten
diefe Aufgaben und Ziele noch ihre alte Kraft in einem Zeitalter,
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welches auf dem Wege der wirklichen Beherrfchung der Natur
unaufhaltsam fortfehreitet und indem es den menfchlichen Geift
in die Tiefe dringen , felbft die mächtigften Kräfte demfelben dienlt-
bar werden läßt , auch eine Art Naturverklärung herbeiführt ? Wer¬
den fernerhin die verfchiedenen Künfle in ihrer Vereinzelung be¬
harren ? Kann nicht ein Gefammtkunftwerk gedacht werden , in
welchem die einzelnen Künfte als Theile beftehen , durch ihre
Verkettung neue Wirkungen erzielend ? Werden fie 'dann nicht
zur Verkörperung neuer , höherer , bisher vielleicht kaum geahnter
Aufgaben berufen werden . ? Träume der Zukunft , fo darf man be¬
haupten , find nicht maßgebend für die Beurtheilung gegenwärtiger
Zuftände . Aber noch andere Bedenken und Zweifel machen fich
geltend.

Bisher erschien die Kunflentwickelung in den einzelnen Perioden
verhältnißmäßig an geschloffene Gedanken- und Formenkreife ge¬
bunden . In naiver Weife wurden diefelben feftgehalten und aus¬
gebildet , wobei die Frage , ob nicht auch andere AuffafTungen
gleiches Recht befitzen , gar nicht in Betracht kam . Selbft wenn
eine jüngere Kunflperiode mit einer älteren äußerlich zufammenhing,
und nicht alle Traditionen abbrach , fteigerte fich doch mit der
wachfenden Eigenthümlichkeit der Gegenfatz zur vorangehenden
Kunft . T oieranz kannte und übte die frühere Kunft nicht . Anders
in der Gegenwart. Wir legen auf unferen gerechten oder doch
billigen Sinn nicht geringes Gewicht , welcher uns fähig macht , auf
allen Stufen der vergangenen Kunft treffliches zu entdecken , in die
verfchiedenften Kunftweifen uns einzuleben . Der moderne Künftler
gebietet über ein viel größeres Maß von Wiffen , was die Schick-
fale der Kunft betrifft und über eine reichere hiftorifche Bildung
als feine Vorgänger . Er kennt und fchätzt diefelben, findet in ihnen
feine Mufter. In der Wahl der Mufter wechfelt er vielleicht, in der
Regel aber bleibt doch fein Auge nach rückwärts gerichtet . Lähmt
nun nicht diefe übergroße Mufterfülle die Selbltändigkeit der
Phantafie und die ruhige Entwickelung der Kunft, an deren Stelle
der bunte Wechfel , der Mode vergleichbar , in rafchen Sprüngen
von einem Gegenfatze zum anderen tritt?

Jedenfalls mahnen diese und noch andere Bedenken, das end¬
gültige Urtheil über das Wefen und die Aufgaben unterer Kunft
nicht rasch zu fällen . Auch die folgenden Zeilen find weit davon
entfernt , fich ein folches anzumaßen , begnügen fich vielmehr, den
äußeren Verlauf der Entwickelung der modernen Kunft zu erzählen
und die Refultate einzelner Beobachtungen und Erfahrungen zu-
fammenzuftellen.

Von der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis nahezu in die
fünfziger Jahre unteres Jahrhunderts herrfchte eine Richtung , welche
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wir in ihrem Anfänge , ihrer Blüthezeit und in ihrem langfamen
Zurücktreten genau verfolgen können . Sie nahm ihren Aus¬
gangspunkt von dem erhöhten Intereffe an der antiken Kunft,
fuchte fich nach klaffifchen Vorbildern zu regeln, holte mit Vorliebe
auch den Inhalt der Darftellungen aus dem griechischen und römi-
fchen Alterthume . Die Phantafie erhitzte fich oder begeifterte fich
je nach dem Grade ihrer Gefundheit für das Große und Mächtige
in den Gegenftänden und Formen der Schilderung . Sie opferte
lieber etwas von der packenden Naturwahrheit , von dem ein-
fchmeichelnden Scheine und der unmittelbaren finnlichen Wirkung,
als daß fie eine Einbuße an Reinheit der Linien und Kraft des
Ausdruckes geduldet hätte . Der Wetteifer mit der Poefie galt für
berechtigt , und daß auch die Werke der bildenden Kunft durch
den Reichthum und die Tiefe der Gedanken glänzen follen, für die
wichtigfte Bedingung eines gedeihlichen Kunftlebens. Vor einem
Menfchenalter etwa wurde diefe klaffifch - poetifche Richtung von
einer anderen abgelöft, welche von wefentlich anderen Grundfätzen
ausgeht und vielfach entgegengefetzte Ziele verfolgt. Nur als Mittel
hatte man vorher die Farbe angefehen , um die mit Vorliebe ge-
fchaffenen umfaffenden Compofitionen beffer zu gliedern und die
reine Zeichnung deutlicher zu machen ; fie wird nun zum Selbftzwecke
erhoben, jedenfalls auf das Malerifche das Hauptgewicht gelegt . Mit
Hülfe der Farbe werden Wirkungen erzielt , welche auffallend an
den Effect der Tonfolgen in der Mufik , an fchwebende Harmonien
erinnern . Die Gegenftände der Darftellung werden fo gewählt und
geordnet , daß dem Farbenreize , dem lebendigen Glanze der Er-
fcheinung die breitefte Entfaltung möglich ift . Architektonifche
Regeln gliedern nicht die Kompofition ; die klaffifche Tradition , die
plaftifche Kunft beftirnmen nicht die Zeichnung und Gruppirung
der Geftalten in den Werken der Malerei, dagegen wird bei Bauten
gern eine farbige Wirkung verfucht. Keine fchroffe Grenze trennt
die plaftifche Kunft von der Malerei . Man kann nicht weit genug
gehen in der Individualifirung der einzelnen Geftalten , in der
Natürlichkeit der gefchiiderten Scenen . Das Portraitfach ift allum-
faffend geworden . Zugefpitzt wird der Grundfatz höchfter Natur¬
treue und unmittelbarer Lebendigkeit nicht allein, wenn es sich um die
Wiedergabe einer einzelnen Perfon handelt , fondern auch in Dar-
ftellungskreifen, bei welchen früher abfichtlich jener Grundfatz fern¬
gehalten wurde . Die religiöfe und hiftorifche Malerei erfuhren eine
bedeutfame Umwandlung , das Gebiet der fogenannten Genrebilder
eine namhafte Erweiterung . Die ftarke Betonung der malerifchen
Formen , des Farbenreizes bringt es mit fich , daß fich der Kunft
ein dekoratives Element häufiger beimifcht und dem Kunfthand-
werke eine größere Aufmerkfamkeit gewidmet wird , während früher
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eine gewiffe Dürftigkeit in den dekorativen Künften waltete , und
zwifchen Handwerk und Kunlt eine ziemlich tiefe Kluft lieh aufge-than hatte . Selbftverfländlich hat in den beiden Perioden , welche
in der modernen Kunflgefchichte bisher auf einander folgten, nicht
eine einzige Richtung ausfchließlich das Feld behauptet . Wir kön¬
nen fowohl in der erften Periode ( 1750— i85o) neben dem klaffi-
fchen Ideale noch andere Tendenzen wirkfam nachweifen , Ueber-
gänge, Vermittelungen entdecken , wie wir denn auch in der jüngltenPeriode feit i85o noch ältere Kunftweifen fortlebend erblicken.
Unbeftreitbar lieht den gefchilderten Hauptrichtungen wechfelnd die
reichere Gunft der Zeit zur Seite. Die größere Zahl der Künftler
widmet derfelben ihre Kraft und glaubt an die Unfehlbarkeit undden Sieg derfelben.
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